
Bremen. Eine Reihe von Raumfahrt-Mati-
neen zu Schwerpunktthemen starten
Astrium und City Airport Bremen. Den Auf-
takt macht die Veranstaltung„Von Bremen
in den Weltraum“ am Sonntag, 8. Mai. Mi-
chael Menking, Direktor für bemannte
Raumfahrt und Weltraumforschung bei
Astrium, erläutert die Bedeutung Bremens
in der Luft- und Raumfahrt weltweit. Be-
ginn der Matinee ist um 11 Uhr in der Bre-
menhalle am Flughafen. Karten unter Tele-
fon 363636 oder www.nordwest-ticket.de.

Bremen. Einen Kurzfilmwettbewerb
schreibt ÖkoStadt Bremen e.V. im Rahmen
der „Umwelt Tage Bremen“ aus. Unter
dem Motto „GegenVerkehr – Alternativen
Bewegen“ werden Kurzfilme von maximal
zehn Minuten Länge gesucht, die sich the-
matisch mit zukunftsweisender innerstädti-
scher Mobilität beschäftigen. Einsende-
schluss ist der 30. September 2011. Preise
von insgesamt 1000 Euro sind ausgeschrie-
ben. Teilnahmeunterlagen gibt es unter
www.oekostadt-bremen.de. 

Bremen. Auf dem Weg zum Sportpark
Bergiusstraße ist die Hanse-Stiftung von
Jörg Wontorra einen großen Schritt weiter-
gekommen. Bei einem dreitägigen Bene-
fiz-Golfturnier auf Gran Canaria kamen
exakt 111111 Euro an Spenden für den
Sportpark zusammen. Das 500000 Euro
schwere Sportpark-Projekt läuft über drei
Jahre. Die diesjährigen Spenden kommen
zwei Kunstrasenplätzen zugute, die nach
den Sommerferien eingeweiht werden sol-
len.

RAUMFAHRT-MATINEE

Astrium und Airport laden ein

KURZFILMWETTBEWERB

Thema: Mobilität in der Stadt

SPORTPARK BERGIUSSTRASSE

Golfer Spenden 111111 Euro

VON ULRIKE BENDRAT

Bremen. 550 junge Erwachsene leisten in
Bremen als Freiwillige einen Dienst an der
Gesellschaft. Gestern hat Bürgermeister
Jens Böhrnsen ihnen dafür mit einem Emp-
fang zum „Tag der Freiwilligen“ in der
Oberen Rathaushalle gedankt.

Die große Mehrheit der jungen Erwach-
senen ist in einem freiwilligen sozialen
Jahr in Kindertagesstätten, Behindertenein-
richtungen oder Altenheimen tätig. Dane-
ben leistet eine etwas kleine Gruppe ein
freiwilliges ökologisches Jahr, die arbeiten
aktiv im Umweltschutz, pflegen Parks und
Stadtteilfarmen oder unterstützen wissen-
schaftliche Projekte. Wer ein freiwilliges
Jahr im Sport absolviert, unterstützt Sport-
vereine bei Turnieren und Wettkämpfen,
organisiert Spielfeste und Ausflüge oder
sorgt für zusätzliche Bewegungsangebote
an Kindergärten und Schulen. Eine deut-
lich kleinere Gruppe leistet ein freiwilliges
kulturelles Jahr in Museen, im Theater,

und in Bürgerhäusern und ein einzelner
Freiwilliger leistet sein Jahr in der Politik
bei der Konrad-Adenauer-Stiftung.

Zum Auftakt des kulturellen Rahmenpro-
gramms trat in der altehrwürdigen Halle
mit dem knarzenden Holzboden der Hip-
Hop-Weltmeister Dini Piri ete Bu mit einer
bejubelten Tanzperformance auf, als zwei-

ter „Act“ im Kulturprogramm war die Band
„Masani Keos“ zu hören.

„Wer ein freiwilliges Jahr macht, zeigt
damit, dass ihm nicht nur die eigene Kar-
riere wichtig ist“, honorierte Böhrnsen das
freiwillige Engagement. Er betonte, dass es
aber auch wichtig sei, dass die Freiwilligen
selbst dabei etwas dabei gewinnen und Er-

fahrungen sammeln. Statt von manchem
vielleicht gefürchteter steifer Reden
musste sich Böhrnsen nach seinen Dankes-
worten einem „Power-Point-Karaoke“ stel-
len: Das bedeutete nicht, dass der Bürger-
meister zum Singen aufgefordert war, statt-
dessen sollte er zu ihm bis dato unbekann-
ten Bildern einen Stehgreif-Kurzvortrag
halten. Neben Fragen zu Böhrnsens Person
wollten die Jugendlichen auch etwas von
ihm zur Aussetzung der Wehrpflicht und
zur Perspektive der Freiwilligenarbeit hö-
ren: Der ehemalige Zivildienstleistende
Böhrnsen: „Wir wurden behandelt wie
Wehrdienstleistende, ich hatte eine Heim-
schlaferlaubnis“. Er sieht eine positive Ent-
wicklung darin, dass heutige Freiwillige
nicht gezwungenermaßen als „Ersatz“ für
etwas, nämlich für den Wehrdienst, in den
sozialen Einrichtungen arbeiten, sondern
aus vollkommen freien Stücken. Dabei
liege ihm am Herzen, dass der Bundesfrei-
willigendienst und andere Freiwillige nicht
in Konkurrenz zueinander geraten.

VON ARNO SCHUPP

Bremen. Der Wall zählt zweifelsfrei zu den
besseren Adressen der Stadt: Nur eine
Straßenseite bebaut, der Blick ist frei und
reicht über Straße bis in die Grünanlagen,
und dank Asphalt-Fahrbahn hält sich auch
der Straßenlärm in Grenzen. Zwischen
Herdentorsteinweg und Ostertorstraße je-
denfalls. Vom Herdentor in Richtung
AOK-Kreuzung macht der Wall schon kei-
nen so guten Eindruck mehr, im letzten
Stück Richtung Doventor herrscht bei-
nahe Hinterhof-Ambiente. Jetzt wird dort
erst einmal die Fahrbahn saniert, mittel-
fristig wird sich am Wall jedoch noch eini-
ges mehr verändern.

Spätestens, wenn das Einkaufszentrum
im Bereich um den Ansgari-Kirchhof reali-
siert ist, werden die Straßen rings um die
AOK-Kreuzung und vor allem die Kreu-
zung selbst neu geordnet. Und in diesem
Zusammenhang würde aller Wahrschein-
lichkeit nach auch die Hochstraße ver-
schwinden.

Der Abriss der Straße auf Stelzen ist aller-
dings noch Zukunftsmusik, ein mittelfristi-
ges Vorhaben des Verkehrsressorts. Doch
das galt einst auch für die Sanierung des
letzten Wallstücks zwischen Abbentors-
wallstraße und Doventor.

Lange wurde nach einer bezahlbaren Lö-
sung gesucht, um zwischen Abbentorswall-
straße und Doventor die Situation zu ver-
bessern. Das Gebiet galt während der
Wall-Sanierung als 3. Bauabschnitt und
sollte sich – so war der ursprüngliche Ge-
danke – einmal so präsentieren wie der Be-
reich zwischen Herdentor und Ostertor.
Doch das Millionenprojekt war aus eigener
Kraft nicht zu finanzieren. „Wir haben
dann gehofft, Mittel aus dem Konjunkturpa-
ket II zu bekommen“, sagt Martin Stell-
mann, Sprecher des Amtes für Straßen und
Verkehr (ASV), doch auch diese Hoffnung
zerschlug sich. Das letzte Stück Wall blieb,
was es war: Ein unschönes Stück Straße mit
lautem Kopfsteinpflaster und welliger Fahr-
bahn.

Hansewasser macht den Anfang
Seit dieser Woche laufen nun die Bauarbei-
ten, um den Abschnitt zumindest in Sachen
Lärmschutz auf den neuesten Stand zu brin-
gen. Auslöser für die Arbeiten ist der Ka-
nal. Bereits im vorigen Jahr zeichnete sich
ab, dass Hansewasser den mehr als 100
Jahre alten Mischwasserkanal komplett sa-
nieren muss. Da bei diesen Arbeiten die
Straße ohnehin aufgerissen wird, nutzt das
Amt die Gelegenheit, die Fahrbahn gleich
mit zu sanieren.

Da die Straßenverkehrsbehörde die Pla-
nung übernommen hat, und Hansewasser
darüber hinaus an den Kosten beteiligt ist,
wird die Sanierung deutlich billiger als an-
genommen. Ursprünglich waren für den
Straßenbau 600000 Euro kalkuliert, dank
der Gemeinschaftsaktion sinkt der öffentli-
che Anteil auf 360000 Euro. Und noch et-
was wird im Zusammenhang mit der Fahr-
bahnsanierung passieren: Die swb wird die
Baumaßnahme nutzen, um die 30 Jahre
alte Straßenbeleuchtung zu erneuern.

Wenn die Arbeiten abgeschlossen sind,
rückt die Frage nach der Zukunft der Wall-
Brücke in den Vordergrund. Das Bauwerk
ist so etwas wie das ungeliebte Kind der
Stadtplaner, eine Straße wie ein Sperrrie-
gel, der den Blick auf die Wallanlagen ver-
baut. Aber auch aus Sicht der Verkehrsex-
perten ist die Hochstraße inzwischen über-
flüssig. „Den Verkehr, den wir oben auf
der Brücke haben, den können wir auch
ebenerdig abwickeln“, sagt ASV-Sprecher
Stellmann. „Insofern würden wir der Brü-
cke keine Träne nachweinen.“

Der Abriss der Brücke alleine ist aller-
dings auch nicht das Problem, sagt Michael
Ortmanns, Sprecher des Verkehrsressorts.
Er mache nur Sinn, wenn er eingebettet ist
in eine komplette Neuordnung der AOK-
Kreuzung, wie sie notwendig wird, wenn

das für den Ansgari-Kirchhof diskutierte
City-Center kommt. Die Verhandlungen
laufen, doch mit eine Realisierung vor 2015
ist kaum zu rechnen.

Wenn die AOK-Kreuzung umgestaltet
wird, hat das auch Folgen für die Bürger-
meister-Smidt-Straße, die sich ebenfalls
verändern wird. Bundesstraßen-ähnliche
Ausmaße attestieren Verkehrsplaner der
Straße, die aus Sicht der Stadtplaner vor al-
lem auch an der Brillkreuzung schmaler
werden müsste, um nicht länger wie eine
Grenze zu wirken, somit „die Insellage des
Stephaniviertels weiter aufzubrechen“
und das Quartier besser an den Kernbe-
reich der Innenstadt anzugliedern.

Lärmschutz trotz knapper Kassen
Vorerst jedoch wird sich nur zwischen Ab-
bentorswallstraße und Doventor etwas ver-
ändern. „Wir werden mit dieser Maß-
nahme für etwa 130 Anwohner eine deutli-
che Reduzierung des Verkehrslärms errei-
chen, auf die man hier seit Langem war-
tet“, kommentierte Verkehrssenator Rein-
hard Loske (Grüne). „Ich freue mich des-
halb sehr, dass wir unserem Lärmschutz-
konzept für eine lebenswerte Stadt mit der
Sanierung Am Wall einen weiteren Bau-
stein hinzufügen konnten.“ Und das trotz
der knappen Mittel.

Die Straße ist aufgerissen, das erste Kopfsteinpflaster ist verschwunden. Am Wall soll zwischen Abbentorswallstraße und Doventor eine Asphaltpiste entstehen. FOTO: FRANK THOMAS KOCH

Lina und Jens mode-
rierten nicht nur die
Feierstunde im Rat-
haus – sie sind selbst
auch Freiwillige.
 FOTO: KUHAUPT

VON VOLKER JUNCK

Bremen. „Wir sind ein Teil dieser Stadt“,
stand auf dem Plakat einer Rollstuhlfahre-
rin. Um dies zu unterstreichen, versammel-
ten sich gestern mehrere Hundert Teilneh-
mer zum 19. Bremer Protesttag gegen Dis-
kriminierung behinderter Menschen auf
dem Marktplatz. Organisiert vom Arbeits-
kreis Bremer Protest, dem zahlreiche Orga-
nisationen und Verbände der Behinderten-
selbsthilfe und Behindertenhilfe, aber auch
von nichtbehinderten Menschen in Bre-
men und Bremerhaven angehören.

Die zentrale Forderung: Die Umsetzung
der UN-Behindertenrechtskonvention im
Lande Bremen unter Mitwirkung der Be-
troffenen. Verschiedene Redner betonten,
dass die Konvention seit März 2009 in
Deutschland zwar Gesetz sei, in der Reali-
tät aber noch eine erhebliche Lücke zur
Verwirklichung klaffe. Der Arbeitskreis
Bremer Protest bemängelt, dass in Bremen
leider noch nicht viel geschehen sei, wenn-
gleich auch im Bereich inklusive Schulen
ein hoffnungsvoller Anfang gemacht
wurde. In anderen Lebensbereichen wie
Arbeit, Kultur, Sport oder Wohnen müsse
sich der Umgang mit behinderten Men-
schen und deren Bild in der Öffentlichkeit
ändern, damit sie ein selbstbestimmtes Le-
ben führen können.

Die Werkstatträte Uwe Lange und Uwe
Seebode als Vertreter von 1800 Beschäftig-
ten bei der Werkstatt Bremen: „Viele Ge-
bäude sind immer noch nicht barrierefrei
oder für Rollstuhlfahrer nicht ohne fremde
Hilfe zu erreichen.“ Darunter auch etliche
Arztpraxen. Sie schilderten aber auch posi-
tive Beispiele: Bei der jüngsten Generation
der BSAG-Straßenbahnzüge seien die Hal-
teknöpfe gut erreichbar und mit Behinder-
ten-Breitschrift versehen.

Nun soll eine Arbeitsgruppe eingesetzt
werden, der unter gleichberechtigter Betei-
ligung behinderter Menschen einen Akti-
onsplan zur Umsetzung der Behinderten-
rechtskonvention für Bremen erarbeitet.

Das letzte Stück Wall wird erneuert
Arbeiten für den dritten Bauabschnitt haben begonnen / Behörde realisiert Projekt mit Hansewasser und swb

Der Tag der Freiwilligen
Bürgermeister Jens Böhrnsen dankt Jugendlichen für ihr Engagement und stellt sich im Anschluss einem speziellen Karaoke-Wettstreit
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